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Das gefährliche Gebeimnif. 
(Beſchluß.) 


„Out, gut; macht vorwärts,“ riefen Alle und zogen rechts 
ab dem Walle zu, indeß Chriſtel mit einigen andern Männern, 
welchen ſich auch Miene anſchloß, da wo ſie waren, den Wall 
erſtiegen und ſich linksum nach dem Sackheimer Thor zuwende⸗ 
ten. Sie ſangen und lärmten, ſo viel ſie konnten, um die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu lenken, und ahmten in ihrer Haltung 
und ihrem Gange Betrunkene nach, weil ſie wohl wußten, daß 
fie unter dieſer Maske manchen Unfug ungeſtraft begehen 
durften. Es dauerte auch nicht lange, ſo waren ſie mit meh⸗ 
rern Steuerbeamten zuſammengetroffen, welchen ſie lachend den 
Weg verſperrten und mit denen ſie ſcheinbar trunkenen Muthes 
anzubinden ſuchten. Indeß dieſe kannten recht wohl ihre Leute 
und erristhen ihre Abſicht; aber ohne Gewalt auszuüben konnten fie 
ſich nicht von ihnen befreien und inzwiſchen entledigten ſich die Fi⸗ 
duzer ihrer Laſten, welche meiſtens aus großen Quantitäten Mehl, 
zum Theil aber aus friſch geſchlachtetem Fleiſche beſtanden, in⸗ 
dem fte Alles über den bezeichneten Gartenzaun warfen, um es 
von dort ſpäter wieder abzuholen. Da man hierzu nur wenige 
Minuten Zeit brauchte und ſich dann raſch entfernte, ſo trafen 
die Steuerbeamten, als ſie endlich auf dem Platze erſchienen, 
Niemanden mehr an, als unſern armen Freund Müller, welcher von 
den vielen Fatalitäten, die ihn betroffen hatten, noch ganz verdutzt, 


überlegte, nuch welcher Seite er ſich wenden ſollte. Er ward umringt, 
ausgefragt, verdächtigt; aber er that nicht den Mund auf, außer 
zu der Bitte, ihn ruhig ſeines Weges ziehen zu laſſen. Doch 
ſchien man keine große Luſt zu haben, ihm in ſeinem Wunſche 
zu willfahren, beſonders da ſeine voll Mehl geſtäubten Kleider 
gegen ihn zeugten, und ſich unter den Beamten auch derjenige 
befand, welcher ihn ſchon am Abende attakirt hatte und ihn 
jetzt wieder erkannte. 

„Ja, ja; ſagte dieſer, es iſt derſelbe Patron, und er könnte 
uns recht gut Auskunft geben, wo die Contrebande hingekom⸗ 
men iſt. Er iſt dabei geweſen; ſein eigener Buckel wird zum 
Verräther.“ Dabei ſchlug er ihn nicht eben ſanft auf den 
Rücken, ſo daß eine große Mehlwolke in die Höhe ſtieg. Mül⸗ 
ler war in Todesangſt. Sollte er den Angeber machen? Aber 
abgeſehen von der Furcht, welche ihm die Fiduzer eingejagt 
hatten, ſcheute er ſich vor dem Gerede, in welches er ſelbſt da⸗ 
durch kommen würde, anderſeits wußte er nicht, wie er die 
Steuerbeamten los, werden ſollte. So zwiſchen feinen Entſchlüßen 
wankend, ward er durch die Rückkehr Chriſtels und feiner Leute 
gerettet. Dieſe hatten das Gezänk gehört, und in der Veſorg⸗ 
niß, daß trotz ihrer Fürſorge einer ihrer Kameraden ergriffen 
worden, eilten ſie herbei, ihn zu befreien. 

„Ach es iſt mein Schatz,“ ſagte Miene lachend, als Ne 
Müllern erblickte, und ſtieß ſeine Peiniger zurück, um ihn in 


> 


ihre Arme zu ſchließen. Die Männer drängten ii auch an 


ihn heran, und da gon dem Wchengen damen angelockt, im⸗ 


mer mehr serbächliges Geſtndel ſich babe hielten es es die 
Offizianten für gerathen, ihrer Wege zu gehen. 

Unter Jubeln und Schreien ſchleppte man nun das arme 
Schlachtopfer die Wallſtraße hinauf bis vor ein Haus, worin 
eine Bierwirthſchaft ſich befand. Das Haus war bexeits ge⸗ 
ſchloſſen, aber man pochte ungeſtüm an die Thüre und an die 
Laden, bis es es im Innern lebendig wurde und eine mürriſche 
Stimme aufzumachen verſprach. — Es geſchah auch und tu⸗ 
multuariſch drang der Haufe hinein, für den Augenblick ſeinen 
Gefangenen außer Acht laſſend, welcher dieſen Moment benutzte 
und davon lief, was die Füße tragen wollten. Er hatte ſchon 
einen bedeutenden Vorſprung gewonnen, als ſeine Flucht bemerkt 
und ihm unter lautem Hallo nachgeſetzt wurde, Das wirre 
Durcheinander der Straßen und die Dunkelheit der Nacht begün⸗ 
ſtigten aber ſeine Flucht; bald hörte er nichts mehr von ſeinen 
Verfolgern und langſam, abgemattet an en und . — ſchlich 
er weiter, ſeiner Wohnung zu. — — 

Ob Suſanne, die beim Anblick des armen Flüͤchtlings vor 
Entſetzen laut aufſchrie, noch am gleichen Abend mit all den 
ſchrecklichen Erlebniſſen bekannt gemacht wurde, können wir ver⸗ 
muthen, aber nicht verbürgen. Müller beſaß nicht die Eiſenſeele, 


welche ſolche Tücke des Schickſals ſchweigend ertragen kann * 


beſonders wenn ein guthmüthiges Weſen durch die deurlichiten 
Winke begreiflich zu machen ſucht, wie wohlthaͤtig Mittheilung 
einem gepreßten Herzen iſt. Auch will man am nächſten Mor⸗ 
gen die Haushälterin im eifrigen Geſpräch bei der Dietrichin ge⸗ 
ſehen haben, der fie Vieles im Vertrauen mitzutheilen ſchien. 

Wenn wir nun noch erklären, daß die vermummten Damen 
nichts weiter beabſichtigten, als eine im nahen Dorfe wohnende 
berüchtigte Wahrſagerin unerkannt zu beſuchen, ſo glauben wir 
unſere ſchöͤnen Leſerinnen völlig beruhigt und den letzten Schleier 
von dem Geheimniß genommen zu haben, welches für den gu⸗ 
N. ſo übenaieiäidhe Folgen hatte. under 


Die weiße Hofe. 
Paris, das reiche und auf ſeinen Reichthum jo ſtolze Paris, 
beit viel Gold, niet Suwelen, nich Diamanten; es birgt tau⸗ 


x 
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ſend Schätze in feinem Buſen, aber ein er eine n 
fehlt ihm: Blumen N 4 

Paris iſt ärmer an Blumen, ala a fen Steinen; 
dieſe Königim der Welt vermageihre glanzende Stirn weit leich⸗ 
ter mit Brillanten und Smaragden, als mit Veilchen und Oran⸗ 
genblättern zu ſchmücken. 

Paris hat zwar ſeinen Blumenmarkt; die vor Dame 
kauft dort ihre elegante Camelia, der Blumenfreund ſucht dort 
eine neue Tulpe, die junge Handwerkerin holt ſich dort ihren 
duftenden Nelkenſtrauch; aber ach, all' dieſe Blumen leben leider 
nur ein ſehr kurzes Daſein; ihr Stengel, einen Augenblick durch 
die wohlthuende Wärme des Treibhauſes aufrecht gehalten, beugt 
ſich und welkt bald, und der Käufer, der eine duft⸗ und leben⸗ 
athmende Pflanze zu beſitzen gehofft, ſieht ſich am andern Zus 
im Beſitze einer schnell verwelkten Blüthe. 

Deſſen ungeachtet giebt es im großen Paris doch noch einige 
Tempel, die dem Cultus der liebenswürdigen Blumengöttin Flora 
geweiht find. Noch in mänchem der glänzenden Boudoirs der 
vornehmen Welt findet man eine aufbrechende Mofe, deren köſt⸗ 
liche Farbe dem Teint einer zum erſtenmale erröthenden Jungs 
frau gleicht, eine Lilie mit alabaſternem Kelche und goldenen 
Staubfäden, eine Hyaeinthe, die fo ſüß wie das Schnupftuch 
einer Dame duftet, ein beſcheidenes Vergißmeinnicht, das dle 
Hand des Dichters mitten im Grün der Julikräuter ſucht; hier, 
ja nur hier trifft unſer Auge noch all' jene vegetabiliſchen Intel⸗ 
ligenzen, denen der morgenländiſche 3 is ‚post 
Miſſion angevichtet hat. 

Aber wie viel Sorgfalt, wie viel „Biene beſe ſeltenen Blu⸗ 
men etfordern, wiſſen nur Jene, welche dlorens Kinder wie ibe 
ren Augapfel hüten und pſtegen. 5 

Eine der bekanntesten Kunſtgärtnerinnen der guten Stadt 
Paris iſt Mavemoiſelle Benoit. Eine fanatiſche Berehrerin, der 
Blumen pflegt ſie ihr kleines Gärtchen mit einem Eifer, den 
alle Welt bewundert. Wiewohl ſehr arm, cultioirt ſie ihre Blu⸗ 
men mit wahrhaft rührender Sorgfalt. und daher kommt ts, 
daß ihr beſcheldenes Cärtehen, ſelbſt im ſtrengſten W Winter, manch 
ſchöne Blume hat, die man vergebens in andern Gärten und 
Treibhäuſern ſucht. . 

a Vor einiger Zeit — in den letzten Tagen des Januars — 


— 2 — 


hielt plötzlich eine glanzende anipape in vor der 2 unſerer 
armen Blumenbändlerin. 99 

Eine ſchöne Dame und ein. we mic fügen nach 
— Benoit. 

—:Mademoiſelle, ſagte die Dame, übermorgen iſt der Hoch⸗ 
zeitstag meiner Tochter. Sie wünſcht ihr ſchwarzes Haar mit 
weißen Roſen zu ſchmücken. Aber dieſe Blumen ſind in dieſem 
rauhen Winter ſo ſelten, daß ich ſie nirgends aufzutreiben weiß. 
Mehrere Kunſtgärtner, bei denen ich vergeblich nachgefragt, haben 
mich an Sie gewieſen. Mademoiſelle, haben Sie weiße Roſen? 
Noch zwei Stück, Madame. 

— Kann ich ſie jehen?- f 

Das junge Mädchen führt die beiden Damen zu einem merk⸗ 
würdig ſchönen Roſenſtock, von welchem zwei halbgeöffnete Vlüͤ⸗ 
then ihren lieblichen Duft entgegenhauchten. 

— Wollen Sie mir dieſe beiden 28 ablaſſen? fragte 
die Marquiſe. 

„Nein, Madame, erwiderte Pascaline mit einem tiefen Seuf⸗ 


zer ... die eine ſteht Ihnen zu Dienſten, die andere iſt verſpro⸗ 


chen 
— Dann behalte ich dieſe eine. Und der Preis, liebes Kind? 
— Zwei Louis, Madame. 


— Hier find fie, liebe Kleine. Schicken Sie dieſe Roſe, 


ſobald 13 aufgeblüht iſt, in mein Hotel, Rue de Lille, Nr. 14. 


Pascaline verbeugte ſich und begleitete ihre beiden reichen 
Kunden bis zur Thür ihrer beſcheidenen Wohnung. 

— Welch ein unerwartetes Glück! rief das arme Kind, als 
es in ſein Zimmer zurückgekehrt war. Achtundvierzig Franes! 
Damit’ kann ich einen Theil der ſchuldigen Miethe bezahlen, 
und der unbarmherzige Wirth wird dann Mitleid und Nachſicht 
haben und mich nicht hinausſagen. O meine Mutter, ſieh' aus 


Deinen Himmeln auf Dein armes Kind herab, das Du mit 
* bu beichügteft. 
‘ 3 3 


Statt beſonderer Meldung beehrt ſich, 
die am 10. d. M. glücklich erfolgte Ent⸗ 
indung ſeiner lieben Frau von einem 
nn ergebenft anzuzeigen 
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150 bis 200 200 Thlr. 
werden gegen Sicherheit und guten 
Zinſen auf kurze Zeit ſofort verlangt. 

Von wem? erfahrt man in der Re⸗ 


; ; Eingeſendet.) gi A 25 
Aus dem Buͤrgerarreſt. — 
Drolige Elulerhallung zweier Helen f 


X. W—W—W as, jo betrübt? 
i—i—i mmer fo betrübt? 8 
ch —ch—ch arakteriſirt dich der Kummer? 
u- uu nd willſt du nicht heiter fein? 
r rr eich mir die Hand! 
N. a—a—a ech, ich bin fo verfafent 
d —d—d enke! 
K. e—e—e in Unglück? 
i—i—i mmer weiter! 
N. n— nun ein, ach! 
e—e—e s geht nicht. 
K. B—B— B litz Wetter? 
N. i—i—i ch — 
Ill eide — 
d —d— 0b enke dirs — 
u—u—u nd wie ſehr — 
nnn ein! wie ſehr? 
G- —Geeld fehlt mir, Geld! — 


— — — — 
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—— ——— ur 
Notizen. 


} „Haben's anen Paß?“ fragte ein öfterreichifcher Grenzbeam⸗ 
ter einen liſtigen Reiſenden. — „Ja.“ — „Zeigens.“ — nt 
meinem Paſſe ſteht: ich brauche ihn nicht vorzuzeigen.“ — 
„Schaun's, das iſt mir noch nicht arrivirt. Da paſſtren' 8 
nur weiter.“ f 


Ein Hauslehrer beſuchte mit ſeinem Zöglinge, die Ställe 
ſeines Gutes an einem Feiertage. Auf einem Jutterkaſten ſaß 
ein feſtlich gekleideter bildſchöͤner Bauerjunge von ohngeführ 14 
Jahren. Der Hauslehrer fragte ihn: „Wer biſt Du, mein 
Sohn?“ Er, faſt im Tone der gebildeten Welt, antwortet: 
„Ich habe die Ehre, der Saujunge vom Hofe zu fein“ 


Vetlag und Redaction: 2 ua in En, | 


Eine Wohnung von 3 Stuben neb 
Zubehör it ſowohl im Ganzen als auch 
getheilt zu vermiethen und ſofort oder vom 
1. October c. ab zu beziehen. Näheres 
darüber beſagt die Redaction d. Bl. 


Mit Genehmigung des hohen Ober» Präftvli wird gemäß des von uns 
Verſammlung hier vom 1. Juli c. ab, eine Sparkaſſe für die Stadt 


+ 


enehmigten Beſchluſſes der Stadt⸗Verordneten⸗ 
atibor, den ſtädtiſchen Polizei⸗Bezirk, die 


Kämmereidörfer (Brzezie und Plana) und die umliegenden Dörfer Neugarten, Altendorf, Proſchowitz, Boſatz und 
Oſtrog —, vornehmlich um der ärmern Klaſſe Gelegenheit zu geben, Erſparniſſe ſofort zinsbar ſicher unterzubringen und Ka⸗ 
pitalien zu einſtiger beliebiger Dispoſition in Nothfällen ꝛc. zu ſammeln, — ins Leben treten; für deren treue Verwaltung und 


Sicherheit die Commune haftet. 


Die nöthigen Geſchäfte werden durch die ernannte Sparkaſſen⸗Deputation, welche aus nachbenannten Mitgliedern: 
; a) Herrn Apotheker Skeyde, 


5 b) 
N e) 


unter dem Vorſitze unſeres Syndikus und bei deſſen Verhinderung des Herrn Senator Speil, beſteht, — geleitet werden, und 


„ Goldarbeiter Dröſe, 
„Glashändler Gube, 
s Gurtler Schwartz 


werden an jedem Freitage Nachmittag von 2 Uhr bis 5 Uhr in unſerem Kämmerei⸗Kaſſen⸗Locale durch dieſe Deputation 
und den Sparkaſſen⸗Rendanten Herrn Zentzytzki Zahlungen angenommen und geleiſtet werden. 

An andern Tagen außer Freitag finden nur in ganz dringenden Fällen Sparkaſſen-Geſchäfte ſtatt. 

Jeder Einleger erhält ein mit der Unterſchrift der Deputation und des Rendanten verſehenes beſiegeltes Quittungsbuch, 
welchem die Sparkaſſen⸗Statuten vorgedruckt ſind, und was er bei der Rückzahlung der eingelegten Summe zurückzugeben hat. 


Wir laden zur Benutzung dieſes 


neuen nützlichen Inſtitutes hierdurch ein. 


Ratibor den 23. Juni 1845. 


D 


Donnerſtag den 14. d. M., Vormit⸗ 
tag 7 Uhr, werde ich vor dem hieſigen 
Mathhauſe 

zwei agen, Betten, Wäſche, 
Möbeln und Kleidungsſtücke 
an den Meiſtbietenden zu verkaufen. 


Ratibor den 8. Auguſt 1845. 
Scheich. 


Etabliſſements- Anzeige. 


Da ich mich hierorts als Poſamen⸗ 
tier etablirt habe, ſo empfehle ich 
einem geehrten Publikum ganz ergebenſt 
zur Beachtung: mein geſchmackvolles 
Lager von Tapeſſerie⸗Gegen⸗ 
ſtänden, Stickmuſter, Poſa⸗ 
mentier⸗Galanterie⸗Waaren, 
Zwirn, Seide, Strickgarne, 
und mehrere in dieſes Fach einſchlagende 
Artikel. 

So auch werden bei mir alle Sorten, 
von Hand⸗ und Poſamentier⸗Ga⸗ 
lanterie-Arbeiten genau nach Beſtel⸗ 
lungen aufs pünktlichſte angefertigt. Unter 
Zuſicherung der billigſten Preiſe und guter 


Waare empfiehlt ſich 
Adolph Baſold, 


Poſamentier, Langegaſſe Nr. 82. 
Ratibor den 1. Auguſt 1845. 


e r 


r 


F 


Es erbietet ſich Jemand, U n- #8 
terricht in der lateiniſchen 
Sprache zu ertheilen. Das Na- 8 
8 


Dim iſt durch die Redaction d. 
z Bl. zu erfahren. & 
885 8 8 85 4 10 2 5 45 8 
In einem äußerſt gut gelegenen Ring⸗ 
eckhauſe iſt von Michaeli oder auch von 
Weihnachten e. ab ein Gewölbe mit zwei 
Eingängen nebſt Wohnzimmern, Keller, 
Küche, Stallung ꝛc. zu vermiethen. Das 
Nähere giebt auf portofreie Anfrage der 

Lehrer Braſchke in Sohrau an. 

Sohrau in O. S. den 8. Auguſt 1845. 


4 
Das 
lithographiſche Inſtitut 


Robert BVofſmann 


beſindet ſich von jetzt ab im Hauſe des 
Herrn Kaufmann Ernſt Altmann, 
Oderſtr. Nr. 141. 


Ratibor den 1. Auguſt 1845. 


Saamenraps 
ſchoͤner Qualität iſt zu haben beim * 
Dominium Groß-Hoſchüͤtz. 
— — 


Des Domherrn Dr. H. Foͤrſter neueſte Kanzelvortraͤge. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau und Matibor erſchien ſo eben 
und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Predigt, am Tage der feierlichen Suftallation des Höchwür⸗ 
U 


dig 
Diepenbrock, Doktor der 


en Herrn Fürſtbiſchofs 


Theologie, 


von Breslau, Freiherrn von 


Ritter ꝛc., gehalten in der Domkirche 


zu Breslau, von Dr. H Förſter, Domherrn, Domprediger, fürſtbiſchöflichem 


Vicariat⸗Amts⸗ und 


Conſtftorialrathe. Auf Verlangen gedruckt. Der Ertrag 


iſt für die zu . katholiſche Schule in Markliſſa beſtimmt. Gr. 8. 


Geheftet. Preis 2 Ya 


Unter der Preſſe befinden ſich und erſcheinen eheſtens: 


Förſter ‚Dr. 


7 


jahres, gehalten in der Domkirche zu Breslau. 
den. Erſter Band. Gr. 8. Geheftet. Preis 1 24 5 


2 Bänden 2 N. 10 n. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedit 


Homilien auf die Sonntage des katholiſchen Kirchen⸗ 


In zwei unzertrennbaren Bän⸗ 
*. Vollſtändig in 


— 


don deſſelben (am Markt, im Lokal der 


Hirtſchen Buchhandlung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis AB uhr Mittags erbeten. 


